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      „Du bist spät dran“, sagte meine ältere Schwester Adelyne. Sie wippte auf den Zehen, die Arme verschränkt, und versuchte, sich warmzuhalten. Ihre schwarze Adidas-Tasche hatte sie über ihre Schulter gehängt. „Sie warten schon.“

      Ich wühlte in meiner Sporttasche und meinem Koffer im Kofferraum, nahm einen der Gegenstände heraus und stopfte ihn tief in meinen Koffer.

      Adelyne rümpfte die Nase und betrachtete die Kleidung, die nun den zweiten Vibrator verbarg, den ich diese Woche gekauft hatte. „Deshalb bist du zu spät gekommen?“

      Ich machte den Koffer zu und hob ihn aus dem Kofferraum. „Ja.“

      Ihre Wangen erröteten, aber meine nicht. Es hatte keinen Sinn, das zu verheimlichen. Es war mir nicht peinlich. Seit Oliver war ich wochenlang nicht mehr von einem Mann berührt worden, freiwillig, also brauchte ich das.

      „Wozu die Eile?“, fragte ich, warf mir meinen Rucksack über die Schulter und manövrierte meinen Koffer auf dem rissigen Beton.

      Adelyne lächelte mich verschmitzt an, ihre dunkelbraunen Locken wehten gegen die Kapuze ihres waldgrünen Columbia-Mantels.

      Ich verdrehte die Augen. „Nicht das schon wieder. Addie, ich habe dir schon gesagt, dass ich nicht interessiert bin.“

      Nachdem ich den Kofferraum geschlossen hatte, zerrte sie an meinem Arm. „Komm schon, Naomi. Ich weiß, du wirst sie lieben!“

      Die hellen roten Lichter von Bainundo Martial Arts leuchteten vor dem dunklen Nachthimmel. Die großen Glasfenster waren bereits beschlagen, doch ich konnte sehen, dass sich drinnen schon die fremden Körper drängten. Der Wald um uns herum war gespenstisch still.

      „Das bezweifle ich stark.“

      Die Männer hier wussten nicht, wie man eine Frau befriedigt, und diese Frau hier hatte verdammt nochmal Bedürfnisse.

      „Außerdem hast du einen schrecklichen Geschmack.“ Ich rümpfte die Nase. „Ich meine, Derek?“

      Sie knurrte mich an. „Hey, er ist mein Partner.“

      Ich hob eine Augenbraue, als wir auf Bainundo zugingen. „Nein, du bist seine Partnerin. Nicht andersherum.“ Ich stieß meine Schulter an ihre. „Vergiss nicht, dass du ein Mensch warst, wie ich, bevor er dich markiert hat.“

      „Du bist nur eifersüchtig.“

      Eifersüchtig. Sie wusste, dass ich nie eifersüchtig darauf war, dass sie eine Werwölfin war.

      Ich war stark und klug wie ein Mensch - deshalb hatte mich das Shadowcrown-Rudel angeheuert. Mit zwei Alphas, die beide schon als Welpen für den Krieg trainiert worden waren, war das Shadowcrown-Rudel bereits eines der stärksten Rudel in der Gegend. Aber sie wollten ihre schwächsten Mitglieder stärken. Ein Krieg braute sich zusammen und selbst das stärkste Rudel musste darauf vorbereitet sein.

      Da ich der einzige Mensch war, der mit den Lykanern - den besten Werwolfskriegern überhaupt – trainierte, hatte ich von Grund auf gelernt, was ein starkes Rudel ausmacht. Und so hatte ich mich der Unterstützung von Rudeln verschrieben.

      Addie öffnete die Tür, schnappte sich meinen Koffer und zog ihn mit sich hinein. Anders als der Gestank, auf den ich wie auf eine Wand traf, waberte das Geplapper in Wellen aus dem Raum. Wir liefen zwischen den Leuten herum und versuchten, ihren Partner zu finden.

      „Gib ihnen eine Chance.“ Sie lehnte sich näher zu mir und flüsterte mir ins Ohr: „Es sind Zwillinge.“

      „Es ist dir also peinlich, wenn ich dir erzähle, dass ich masturbiere, aber du hast kein Problem damit, mich zu drängen, mich von Zwillingen ficken zu lassen?“

      Derek stand plötzlich mit hochgezogenen Augenbrauen vor uns. „Whoa, whoa, whoa. TMI, Naomi.“

      Addie küsste ihn auf die Lippen und hängte ihren Arm in seinen. „Ich versuche, sie davon zu überzeugen, dass sie ihr gefallen werden.“

      Derek hob anzüglich die Augenbrauen und ich schüttelte den Kopf. Männer. Verdammte Männer. Sie hatten den ganzen verdammten Tag nur eines im Kopf und das hatte ich auch.

      Ich verlagerte das Gewicht von einem Fuß auf den anderen und sah mich im Raum um. Er war gefüllt mit Lykanern und Werwölfen. Einige rangen miteinander und warfen sich gegenseitig mit einem lauten Knall auf die Matte. Andere boxten, ihre Fäuste prallten auf die Gesichter der anderen. Und von der anderen Seite des Raumes starrten mich zwei Wölfe direkt an.

      Zwei Paar haselnussbraune Augen. Dunkelbraunes Haar. Die Arme mit Tattoos bedeckt.

      Nachdem ich mich ein paar Augenblicke erholt hatte, lächelte ich in ihre Richtung. Einer von ihnen lächelte zurück, sein dunkles Haar fiel ihm leicht in die Stirn. Der andere lächelte nicht. Stattdessen spannte er seinen Kiefer an und seine Augen leuchteten golden.

      Addie stupste mich an. „Hab ich dir doch gesagt.“

      „Pass auf meine Sachen auf.“ Ich stellte meinen Rucksack neben meinem Koffer auf den Boden. „Ich werde die Toilette suchen.“

      „Die Toilette benutzen“, kommentierte Derek.

      Wieder erröteten Addies Wangen. Ich verschwand in der Menge, bevor sie mich für das ausschimpfen konnte, was ich vorhatte: mich selbst zu berühren, weil ich es seit fast zwei Wochen nicht mehr getan hatte und sie viel heißer waren, als ich erwartet hatte.

      Über das Geplapper der anderen hinweg, hörte ich sie rufen: „Du wirst mir später danken!“

      Ich warf einen Blick über meine Schulter zu den Zwillingen. Sie beobachteten mich immer noch, hatten aber aufgehört, sich mit der Frau zu unterhalten, mit der sie vorher geplaudert hatten. Derjenige, der bei meinem Anblick den Kiefer angespannt hatte, beugte sich zu seinem Bruder hinüber und flüsterte etwas. Er nickte.

      Dann verschwanden sie wie synchronisiert in der Menge.

      Ich ging weiter ins Bad und schaute ab und zu zurück, um ihre goldenen Augen zu sehen, die jedes Mal näher kamen. In meinem Bauch kribbelte es.

      Als ich es schließlich durch die Menge geschafft hatte, sah ich mich noch einmal um. Ich stieß gegen die Brust von jemandem, meine Hände spürten die großen Muskeln unter seinem Hemd. Ich blickte zu einem der Zwillinge auf und schluckte schwer.

      Seine Augen glühten golden und er knurrte leise.

      Der andere strich mit seinen Fingern von hinten über meine Hüften. „Wo willst du hin, Kleine?“
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      Ich versuchte verzweifelt, meine Augen von seinen zu lösen, aber es gelang mir nicht. Das waren goldene Sonnen, die mit solcher Intensität brannten und mich so sehr dominierten. Er grinste nicht, lächelte nicht, sagte nichts. Er starrte mich nur an, als wüsste er nicht, was er sagen sollte, oder als wolle er überhaupt nichts sagen.

      Der andere grub seine Finger noch etwas fester in meine Hüften. „Wenn du deine Finger so in seine Brust krallst, siehst du nur verzweifelt aus.“

      Ich löste meine Hände von seiner Brust, kniff die Augen zusammen und dreht mich auf dem Absatz um. „Wie bitte? Verzweifelt?“

      Er grinste mich an, seine Augen waren dunkel.

      „Heuchlerisch?“

      Er sah zu seinem Bruder. „Eine temperamentvolle Kleine.“ Er wickelte einen Finger um eine verirrte Haarsträhne und zog sanft daran.

      „Was machst du da?“, fragte ich und schlug seine Hand weg.

      Er lachte leise, ging einen Schritt auf mich zu und stützte sich mit den Händen an der Wand neben meinem Kopf ab. „Ich überlege, ob ich diese kleine Vorstellung von dem Mädel, die unser Rudel zurechtrücken will, überspringe und uns alle für die nächsten fünfzehn Minuten im Badezimmer einsperre.“ Er grinste. „Was meinst du, Noah?“

      Jedes Wort, das er sagte, triefte vor Dominanz, und ich konnte nicht anders, als meine Beine zusammenzupressen.

      Ich nahm meine ganze Kraft zusammen, legte meine Hände auf seine muskulösen Schultern und stieß ihn weg. „Eigentlich bin ich im Moment beschäftigt.“

      Ich schob mich an ihm vorbei, schlüpfte durch die Tür zu den Damentoiletten und schloss sie hinter mir ab. Ich drückte eine Hand gegen die Holztür und schob die andere in meine Unterwäsche. Das waren die Idioten, mit denen ich im nächsten Monat arbeiten würde.

      Meine Finger glitten über meine Klitoris und rieben kleine Kreise um sie. Diese verdammten Idioten.

      Ich presste eine Hand auf meinen Mund, um ein Stöhnen zu unterdrücken. Unhöflich.

      Eine Lustwelle durchfuhr mich und ich lehnte meine Stirn an die Tür. Arrogant.

      Meine Finger bewegten sich schneller. Dominant.

      Alles, woran ich denken konnte, war, wie sie in den Raum stürmen und mich nehmen würden. Einer von hinten, seine Finger in meine Hüften gegraben, während er in mich stößt und der andere von vorne, seine Hand in meinen Haaren, drückt meinen Kopf zu seinem Schwanz und bringt mich dazu, alles von ihm zu nehmen.

      Meine Beine zitterten und ich wimmerte. Ich drückte meine Fingerspitzen gegen die Tür, bis sie weiß wurden, als wäre es das Einzige, was mich aufrecht hielt. Ich zog meine Finger aus der Hose und holte Luft.

      Nachdem ich mir kurz Wasser ins Gesicht gespritzt hatte, kam ich endlich zu Atem, verdrängte alle sexy Gedanken an diese Arschlöcher und öffnete die Tür. Wie erwartet, standen sie beide da.

      Noah spannte seinen Kiefer an, sein Blick wanderte meinen Körper hinunter zu meinen Hüften. Er schnupperte leicht und fluchte leise vor sich hin und als er wieder meinem Blick begegnete, waren seine Augen golden. Seine Eckzähne traten unter seinen Lippen hervor.

      Der andere verschränkte die Arme vor der Brust. „Du riechst, als hättest du gerade …“

      „Da bist du ja, Naomi!“ Isabella, die Anführerin der Lykaner und meine Chefin, strahlte mich von links an. „Du hast also Noah und Jax kennengelernt.“

      Jax' Augen weiteten sich. „Du bist Naomi?“

      Noah schloss kurz die Augen und schüttelte den Kopf.

      Ich nickte. „Ja, oder du kannst mich einfach das Mädel nennen, die dein Rudel zurechtrücken will. Beides geht.“

      „Jax ist ein Idiot.“ Noah sprach zum ersten Mal. Seine Stimme war tief und leise. Er riss seinen Blick von mir los und sah Isabella an. „Danke, dass du es zusammengepuzzelt hast.“ Er hatte ein schwarzes Tattoo an der Seite seines Halses.

      Isabella sah irritiert zwischen uns allen hin und her und nickte dann. Sie nahm mein Handgelenk und zog mich von den Alphas weg. „Also, bevor sie mit euch für die nächsten Monate verschwindet, muss sie alle kennenlernen.“

      Isabella zerrte mich zu der Frau, mit der Noah und Jax vorhin gesprochen hatten. Sie hatte dunkelrotes Haar und ein strahlendes Lächeln. Jung und schön waren ehrlich gesagt die einzigen Worte, die mir in den Sinn kamen, als ich sie sah.

      „Und zu guter Letzt, das ist Makayla.“ Isabella legte ihr einen Arm um die Schultern. „Sie ist so klein wie du, also dachte ich, du könntest ihr alle deine Tricks zeigen.“ Sie zwinkerte.

      Makayla wurde rot. „Es freut mich, dich kennenzulernen, Naomi. Alpha Noah hat schon viel von dir erzählt. Er freut sich darauf, dass du uns helfen wirst.“

      Ich hob eine Augenbraue und suchte die Menge ab, bis ich die Zwillinge sah, die sich mit Addie und Derek unterhielten. Keiner von ihnen schien besonders begeistert davon zu sein. Jax wollte definitiv nicht, dass jemand ins Rudel kam und Noah hatte nicht einmal ein Wort zu mir gesagt.

      Ich dankte der Mondgöttin, dass Isabella mich weggezogen hatte, denn wenn ich noch einen Moment länger dort geblieben wäre, hätte ich mich wahrscheinlich von ihnen in das Badezimmer sperren lassen und mit ihnen gemacht, was ich wollte.

      Verzweifelt, vielleicht. Auf jeden Fall die ganze Zeit verdammt geil.

      Die Männer in der Gegend wussten vielleicht nicht, wie man Frauen befriedigt, aber diese beiden wussten es ganz sicher. Ich brauchte es nicht herauszufinden, um es zu ahnen. Die Art und Weise, wie sie redeten, wie sie mich mit ihren Augen verschlangen, verdammt. Schon ihre bloße Anwesenheit schrie danach, dass das Leben mit ihnen in den nächsten Monaten, um ihr Rudel zu trainieren, eine Achterbahnfahrt werden würde. Eine Fahrt, auf die ich mich freute.
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      Isabella löschte das Licht im Bainundo, einem der überdachten Kampfplätze im Lykanergebiet. Nachdem ich allen vorgestellt worden war und mich in einige Kämpfe eingemischt hatte, waren fast alle gegangen.

      Ich sah hinaus in den belebten Wald, hörte die Wölfe rennen und in die Nacht heulen. Ich warf mir meinen Rucksack über die Schulter und Jax schnappte sich den Griff meines Koffers.

      „Das kann ich selber machen“, sagte ich und griff danach.

      Er grinste und ging mit den Händen in den Taschen neben mir her. „Du scheinst viel selber machen zu wollen.“ Seine Augen waren dunkel, obwohl der Mond perfekt auf seine gebräunte Haut traf.

      „Naja, das liegt daran, dass ich niemanden brauche, der mich aufhält, weil er nichts hinkriegt.“

      „Nichts hinkriegt?“, fragte Noah vor uns. Er drehte sich um. Seine goldenen Augen starrten mir schon wieder so intensiv in die Augen, wie vorhin.

      Jax verschränkte die Arme vor der Brust. „Hör zu, Kleine, ich weiß nicht, worauf du anspielst, aber …“

      Isabella räusperte sich. „Aber … ich erwarte, dass ihr beide euch um Naomi kümmert.“ Sie legte ihren Arm um meine Schultern und zog mich in eine Umarmung. „Sie ist eine der Stärksten, die ich bei den Lykanern habe.“ Sie öffnete den Kofferraum meines Wagens und legte meinen Koffer hinein. „Und wenn ich sage, dass du dich um sie kümmern sollst“ - sie schloss den Kofferraum - „dann meine ich damit, sich auf jede Weise um sie kümmern, die sie braucht.“ Sie lehnte sich vor, hielt mir die Ohren zu und sagte: „Ihr wisst, wovon ich spreche. Dieses Mädchen wurde nicht …“

      Bevor sie fortfahren konnte, schubste ich sie leicht.

      Sie kicherte. „Naja, wurdest du nicht!“

      Jax lehnte sich schmunzelnd an mein Auto. „Darum können wir uns kümmern.“

      Noahs Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, spiegelte seinen Bruder.

      „Niemand muss sich um mich kümmern.“ Aber ich wollte, dass man sich um mich kümmert.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Als wir in ihrem Rudelhaus ankamen, schleppte ich meinen Koffer die Treppe hinauf in mein neues Zimmer. Wir duschten - nicht zusammen, aber ich wünschte, wir hätten es getan, als ich unter dem heißen Wasser stand und meinen Kitzler mit meinen Fingern reizte.

      Als ich mit dem Duschen fertig war, sehnte ich mich nach einer Erlösung. Jax und Noah warteten in meinem Zimmer auf mich. Beide hatten geduscht, die Haare tropften. Ihre Shirts klebten an ihrem Körper, schmiegten sich an ihre Bizepse.

      „Wir helfen dir, anzukommen“, sagte Jax.

      Mein Blick verweilte länger als nötig auf ihm und Noah, während ich herauszufinden versuchte, wie genau er mir helfen wollte, anzukommen. Hilft er mir beim Einräumen oder stellt er mich den wirklichen Alpha Noah und Alpha Jax vor.

      Ich hoffte auf Letzteres, aber als Noah den Koffer auf mein Bett legte, runzelte ich die Stirn.

      Jax redete die ganze Zeit und fragte mich über alles Mögliche aus, während Noah still blieb. Als Jax einen Moment lang schwieg, wusste ich, dass etwas nicht stimmte. Von meinem Schrank aus, drehte ich mich zu ihm um und sah, wie er Noah angrinste und meinen … Vibrator hielt.

      „Wo soll ich das hinlegen?“, fragte er und schwenkte die Hand in der Luft.

      „In deinen Arsch“, sagte ich, ging zu ihm rüber und versuchte, ihm das Ding aus der Hand zu nehmen.

      Er hielt ihn höher, damit ich ihn nicht erreichen konnte. Ein unreifer Idiot. Na toll.

      „Warum hast du den?“, fragte er.

      „Hab ich dir schon gesagt.“ Ich griff wieder danach, mein Körper berührte seinen. „Weil Männer es nicht hinkriegen.“

      Noah knurrte hinter mir. Ich sah zu ihm rüber und blieb an seinem intensiven Blick hängen. Jeder Teil meines Körpers fühlte sich an, als stünde er in Flammen, wenn er mich ansah.

      Jax legte seinen Arm um meine Taille und zog mich näher an sich, wobei seine Nase meinen Nacken streifte und mich erschauern ließ. Er hörte auf, mit meinem Vibrator zu spielen und warf ihn hinter mir aufs Bett. Mein Atem stockte.

      „Also“, begann Jax, als Noah eine Hand auf meinen Arm legte und näher an mich herantrat, „dann müssen wir dir wohl zeigen, was Jungs so hinkriegen.“
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      Noah setzte sich hinter mich, packte meine Hüften und zog mich auf seinen Schoß. Sein steifer Schwanz drückte gegen meinen Hintern. Ich bewegte meine Hüften langsam, um ihn zu reizen. Er knurrte in mein Ohr, legte einen Arm um meine Taille und ließ seine Hand in meine Hose gleiten.

      Jax grinste und schlich sich an mich heran. Seine Finger wanderten an jedem meiner Beine hinauf, bis er meine Leggings erreichte. Er fasste sie an am Saum und zog sie mir die Beine hinunter. Meine Muschi spannte sich an.

      Ich schob meine Füße hoch, jetzt ruhten sie auf Noahs Schenkeln. Jax starrte auf meine Muschi und grinste. Noah bewegte seine Finger um den Saum meiner Spitzenunterwäsche.

      „Sieh dir ihre Muschi durch das Höschen an“, sagte Jax. Er rieb seinen Ständer. „Man kann alles sehen.“

      Ich spannte mich wieder an und hob meine Hüften, weil ich es leid war, dass Noah mich reizte. Er strich mit seinen Fingern über meine Unterwäsche und begann, meine Klitoris zu reiben. Ich lehnte mich gegen ihn zurück und stöhnte leise.

      „Du bist so feucht“, murmelte er gegen mein Ohr.

      Jax kniete sich vor mich und drückte seine Finger ebenfalls auf meine Unterwäsche. Er strich mit ihnen über meine Nässe und schob einen in mein Höschen und dann in mich hinein. Sofort klammerte ich mich an ihn.

      „Scheiße“, sagte er. „Ihre Muschi ist so eng.“

      Noahs Hand wanderte meinen Körper hinauf und er ertastete eine meiner Brüste durch mein Shirt. Meine Nippel verhärteten sich unter meinem Sport-BH. Er fuhr mit seinen Fingern darum herum, dann nahm er sie zwischen zwei Finger und drückte kräftig zu.

      Ich wimmerte und grub meine Nägel in seine Schenkel unter mir.

      Er gluckste leise in mein Ohr. „Gefällt dir das?“

      Er tat es wieder und ich wimmerte.

      Jax schob einen weiteren Finger in mich hinein und ich zog mich um seine Finger zusammen. Er bewegte sie langsam, schob sie rein und raus und krümmte sie jedes Mal, wenn sie ganz eindrangen. Er drehte sie leicht herum und fügte dann einen weiteren hinzu.

      „Besser als dein Vibrator?“, fragte Jax von unten.

      Ich biss mir auf die Lippe und schüttelte den Kopf. „Nein.“

      Noah spannte sich an und knurrte in mein Ohr. Er schlang eine Hand um meinen Hals und hob mich mit dem anderen Arm hoch. Jax zog seine Finger aus mir heraus, seine Augen waren dunkel. Er riss mir das Höschen herunter. Noah lehnte sich mit mir zwischen seinen Beinen gegen das Kopfteil. Er schob seine Finger in meine Muschi - der ruhige, stille Noah war verschwunden - und begann, sie wild hinein- und herauszupumpen, während sich seine Hand um meinen Hals schloss.

      Jax grinste mich an und mir wurde heiß im Gesicht.

      „Da ist er ja.“ Er schnappte sich meinen Vibrator, schaltete ihn ein und reichte ihn mir.

      Ich runzelte die Stirn, als mein Körper unter Noahs Fingern hin und her zuckte und mein Kopf gegen seine Brust sank. Jax gab ihn in meine Hand, legte ihn auf meine Klitoris und hielt ihn dort fest.

      „Komm nicht“, sagte Noah leise in mein Ohr. „Nicht, bevor wir dir sagen, dass du kommen darfst.“

      Meine Muschi zog sich um seine Finger zusammen. Jax zog sein Hemd über den Kopf und zog seine Hose herunter, sein Schwanz kam zum Vorschein. Er krabbelte neben mich aufs Bett, packte meinen Kopf und zog mich zu seinem Schwanz.

      Meine Lippen schlossen sich um die Spitze. Jax verschränkte seine Hand in meinem Haar und zog mich ganz auf ihn, bis meine Lippen flach auf dem Ansatz seiner Hüfte lagen. Ich spürte, wie sein Schwanz gegen die Vorderseite meiner Kehle drückte.

      Ich stöhnte auf ihm und schloss meine Augen. Mein Inneres zog sich enger und enger und enger. Noah pumpte seine Finger schneller in mich hinein, sodass es mir schwerfiel, meinen Vibrator ruhig zu halten. Die Vibrationen durchströmten meinen Körper.

      Meine Finger gruben sich in die Bettlaken. Ich wippte mit meinem Kopf auf Jax' Schwanz hin und her und versuchte, an etwas anderes zu denken als ans Kommen. Meine Beine begannen zu zittern und ich drückte meinen Rücken gegen Noah. Ich zog mich zurück, um zu atmen, und schrie vor Lust auf.

      „Komm nicht“, befahl er wieder, aber ich war so nah dran.

      Seine Finger erstarrten in mir und ich wimmerte. Jax nahm seinen Schwanz in eine Hand und drückte ihn gegen meine Lippen, wobei er sie mit meiner Spucke benetzte. Er schob sich zurück in mich und gegen meine Wange. Mit der Seite seiner Hand schlug er leicht darauf und stöhnte.

      Ich bewegte meine Hüften hin und her und versuchte, Noah dazu zu bringen, mich weiter zu befriedigen, aber er hielt meine Hüften fest. Er nahm mir den Vibrator ab und begann, ihn in kleinen Kreisen um meine Klitoris zu bewegen. Ich entspannte mich um seine Finger und spannte mich wieder fest an.

      „Sieh mich an, Kleine“, befahl Jax.

      Ich sah durch meine Wimpern zu ihm auf. Er stöhnte. Seine Hand legte sich um meine Kehle, bis meine Augen tränten, und dann schob er sich in meinen Hals.

      Noahs freie Hand wanderte meinen Körper hinauf, streifte leicht über meine Brustwarze und fand dann meinen Hals. Er legte seine Hand direkt unter die von Jax und spürte seinen Schwanz in meiner Kehle.

      „Ich kann es nicht erwarten, so tief in dir zu sein“, flüsterte er mir ins Ohr.
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      Noah ließ meine Kehle los und wanderte mit seiner Hand wieder zu meinen Brüsten hinunter. Er zog mein Hemd hoch, damit er durch meinen Sport-BH hindurch freien Blick auf meine Brüste hatte. Ich konnte spüren, wie er mich anlächelte. Er betastete eine meiner Brüste, streifte meine Brustwarze durch den BH und zog leicht daran. Er knurrte, an mich gedrängt.

      Jax begann, in meine Kehle zu stoßen, und wieder zog sich meine Muschi zusammen. Noah kniff in meine beiden Brustwarzen, was eine Lustwelle durch meinen Körper schickte. Ich wollte sie so sehr.

      Noah rieb seinen Schwanz an meinem Hintern. Er war hart und groß. Ich rieb ihn durch seine Hose, während ich auf Jax' Schwanz etwas murmelte.

      Er sah zu mir hinunter und kicherte. „Was war das?“ Er nahm seinen Schwanz nicht aus meiner Kehle. „Hm?“

      Als er sich schließlich zurückzog, schnappte ich nach Luft. „Bitte.“

      „Bitte, was?“ Er packte mein Kinn und strich mit einem Finger über meine Unterlippe.

      Ich schluckte schwer und rieb Noah durch seine Hose. „Bitte“, flehte ich wieder.

      Noah setzte mich auf das Bett und stand neben seinem Bruder auf.

      „Auf die Knie“, sagte Jax.

      Meine Muschi krampfte sich zusammen, aber ich gehorchte ihm. Befehl vom Alpha.

      Ich rutschte vom Bett und kniete mich vor ihnen hin, den Vibrator immer noch an meine Muschi gedrückt. Jax zog mir mein Shirt über den Kopf, während Noah seine Hose auszog. Ich griff mit meiner freien Hand nach seinem Schwanz, ohne darauf zu warten, dass er zu mir kam. Ich kroch zu ihm hinüber und schlang meine Lippen um seine Schwanzspitze.

      Jax spuckte auf seinen Schwanz und legte meine freie Hand darauf. Ich streichelte ihn und er rückte näher.

      Noah packte meinen Kopf und begann, sich schnell in mich hinein und wieder herauszuschieben. Nach ein paar Stößen vergrub er seinen Schwanz in meiner Kehle und hielt mich an sich gedrückt. Er zog ihn heraus und Jax schob sich sofort hinein. Rein und raus und rein und raus.

      Meine Muschi zog sich zusammen.

      Und als er sich zurückzog, schob sich Noah wieder in mich hinein. „Sieh mich an“, forderte er.

      Mit tränenverschleierten Augen blickte ich zu ihm auf und drückte meine Lippen bis auf den Ansatz seiner Hüfte. Er legte seine Hand um meine Kehle und spürte seinen Schwanz in mir.

      Ich stöhnte auf seinem Schwanz.

      Er legte einen einzelnen Finger auf mein Kinn. „Komm nicht“, sagte er.

      Er zog sich langsam zurück. Ich saugte Jax wieder in meinen Mund und streichelte Noahs Schwanz. Noah griff mir durch meinen Sport-BH an die Titten.

      „Scheiße.“ Er nahm seinen Schwanz, hob den unteren Teil meines Sport-BHs gerade genug an und schob ihn zwischen meine Titten.

      Ich legte den Vibrator auf den Boden, spreizte meine Beine und rieb meine Muschi an ihm. Ich drückte meine Titten für ihn enger zusammen.

      „Keine Hände“, sagte Jax. Er zog sich aus meinem Mund zurück, griff nach meinen Armen und zog sie hinter meinen Rücken. Er schnappte sich meine Leggings vom Boden und band sie um meine Arme und hielt sie zurück.

      Noah schob seinen Schwanz zwischen meine Titten und zwickte meine Brustwarzen durch meinen BH. Ich wimmerte.

      „Darf ich kommen? Bitte, kann ich kommen?“ Ich bettelte.

      „Nein“, sagte er.

      Ich zog die Brauen zusammen und er kniff noch fester in meine empfindlichen Knospen. Ich wimmerte.

      Jax kam zu mir herüber und streichelte seinen Schwanz. Anstatt sich in mich zu schieben, hob er den unteren Teil meines Sport-BHs an und schob seinen Schwanz ebenfalls zwischen meine Titten.

      „Bitte“, flehte ich. Meine Titten hüpften. „Bitte.“

      „Bitte, was?“, fragte Jax.

      „Sag es“, sagte Noah.

      „Ich will kommen.“ Der Vibrator reizte meine Muschi weiter. „Bitte lass mich kommen.“

      Noah zog seinen Schwanz aus meinem Sport-BH und rieb ihn an meinen Lippen. „Willst du kommen?“

      Ich nickte mit dem Kopf.

      „Mach den Mund auf.“

      Ich gehorchte und er schob sich in mich hinein, bis er ganz in meiner Kehle steckte.

      Er rieb meine Kehle und streichelte seinen Schwanz.

      Jax blieb zwischen meinen Titten und stöhnte.

      „Komm, Kleine“, sagte Noah.

      Meine Beine zitterten unter mir. Noah hielt mich fest, und plötzlich spürte ich, wie sein Sperma meine Kehle füllte.

      Eine Lustwelle nach der anderen durchflutete mich. Meine Beine zitterten weiter und ich legte meine Hände auf Jax' Oberschenkel und grub meine Nägel in sie.

      Noah zog sich nicht zurück. „Schlucken.“

      Als ich sein Sperma geschluckt hatte, zog er sich aus mir heraus und trat einen Schritt zurück. Schwer atmend sank ich auf dem Boden zusammen. Sperma bedeckte meine Titten und meinen Hals, aber Jax zog mich immer noch in seine Arme.

      „Komm schon. Du schläfst heute Nacht nicht in diesem Zimmer.“
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      Als Jax mich in eines ihrer Zimmer brachte, befreite ich mich aus seinem Griff und hüpfte auf den Boden. Der schlichte weiße Teppich, der einen Teil des Hartholzbodens aus roter Eiche bedeckte, fühlte sich an meinen Zehen weich an.

      Ich trat von den Zwillingen weg und hob eine Augenbraue. „Ich schlafe nicht hier.“

      Ich schnappte mir ein Hemd von einer der Kommoden und zog es mir über die Schultern, um mich vor ihnen zu bedecken. Ich schämte mich nicht für meinen Körper. Ich mochte es einfach, zu necken. Meine Finger streiften über die Seite der Kommode und mein Duft blieb daran haften.

      Das Zimmer war größer als meins. Natürlich passend für einen Alpha. Das Bett war doppelt so groß wie meines bei den Lykanern, mit einem großen Kopfteil aus Eichenholz und einer dunklen Bettdecke. Es sah so bequem aus, dass ich am liebsten gleich zu den beiden hineingesprungen wäre, um in die Decken zu sinken und aus dem großen Fenster gegenüber dem Bett den Schnee fallen zu sehen.

      Noah lehnte sich mit verschränkten Armen und angespanntem Kiefer gegen das Bett. „Setz dich, Naomi“, sagte er. Seine Stimme war sanft und doch so kräftig.

      Wäre ich eine Werwölfin in seinem Rudel, wäre sein Alpha-Befehl unwiderstehlich. Und selbst als Mensch hatte ich den Drang, mich direkt neben ihn aufs Bett zu setzen und die beiden machen zu lassen, was sie wollten.

      Meine Finger fuhren über die Decken. „Nein.“

      Jax stand vor der Tür. „Willst du mir etwa sagen, dass du danach in deinem Zimmer schlafen willst?“

      Sein Hemd spannte sich gegen seinen Bizeps und ich schluckte schwer.

      Erst die Arbeit, dann das Vergnügen, Naomi. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.

      Oliver hatte mich das auf die harte Tour gelehrt, als er ging.

      Alles, was ich tat - oder zumindest versuchte - war geschäftlich. Vergnügen war ein Nebeneffekt. Ich sah Noah an, der mich wieder aufmerksam anstarrte und mich mit diesen großen haselnussbraunen Augen in den Bann zog. Er hielt mich fest. Mir blieb fast die Luft weg.

      Nach ein paar Augenblicken sammelte ich meine Gedanken, versuchte, nicht den Eindruck zu erwecken, dass ich wirklich über das Bett gebeugt besinnungslos gefickt werden wollte, und löste meinen Blick von Noah.

      Die Luft war warm, feucht, heiß - kaum zu atmen. Mein Gott.

      Mein Blick wanderte wieder durch den Raum, während ich in meinem Kopf mein Motto skandierte. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.

      An den Wänden hingen keine Bilder, auf den Beistelltischen standen keine Sprüche. Nur schlichte Eichenmöbel und schwarzes Dekor. So duster, so absolut duster. Das war nicht Jax' Zimmer. Es war Noahs. Es passte perfekt zu ihm.

      Jax kam auf mich zu und ich sah zu ihm rüber.

      „Ich dachte, ihr Lykaner fickt ständig?“ Er legte den Kopf schief und verzog die Lippen zu einem Grinsen.

      Ich hob eine Augenbraue. „Du dachtest, dass mich in deinen großen, starken Armen ins Schlafzimmer zu tragen“, ich trat näher an ihn heran, legte eine Hand auf seine Schulter und senkte meine Stimme, „mich dazu bringen würde, dich zu ficken?“

      Was für ein großartiger Moment, um ihnen die erste Lektion im Kämpfen zu erteilen.

      Ich grinste sie an, als ich endlich wieder zur Besinnung kam. „Da müsst ihr euch schon mehr anstrengen.“

      Jax trat näher heran. „Uns anstrengen?“ Er lachte leise. „Du verstehst das völlig falsch, Kleine.“

      Noah stieß sich vom Bett ab und schob seine Hand in meinen Nacken, seine Lippen nahe an mein Ohr. „Wir mussten uns nicht anstrengen, als sein Schwanz in deinem Mund war.“ Er nahm sanft mein Kinn zwischen seine Finger, aber ich wusste, dass er jeden Moment zupacken konnte, und diese Finger konnten sich so verdammt dominant in mein Kinn graben. „Wir mussten uns nicht anstrengen, als meine Finger in deiner feuchten kleinen Muschi steckten und in dich stießen, bis du gebettelt hast.“

      Jax' Hand berührte die Vorderseite meiner Muschi.

      Ich ging etwas zur Seite, sodass ich zwischen den beiden Männern stand, und strich mit meinen Fingern über ihre Mitte. Ich beobachtete und analysierte, wie ich auf sie wirkte. Noah hielt meinem Blick so souverän stand, dass ich dachte, ich hätte keine Wirkung auf ihn. Aber als seine goldenen Augen durch die haselnussbraunen hindurch schienen, musste ich grinsen. Er griff nach meiner Hand.

      Und im nächsten Moment zog ich beide Hände weg. „Natürlich musstet ihr euch vorhin nicht anstrengen“, sagte ich, „da habe ich euch gelassen. Es war die erste und einzige Möglichkeit, berüchtigten Zwillingen wie euch die erste Lektion des Kampfes zu lehren.“

      Jax spottete. „Uns eine Lektion des Kampfes lehren?“ Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Sicher, ihr habt mit den Lykanern trainiert, aber wann habt ihr jemals im Krieg gekämpft?“

      Ich hob eine Augenbraue und grinste. „Beleidigt, dass ich dich in deinem eigenen Spiel besiegt habe, Jax?“ Ich wickelte sein Haar um meinen Finger. „Hör zu.“ Ich nahm all meinen verdammten Verstand zusammen, den ich bei diesen beiden noch hatte, denn ich wusste, dass sie ihn mir in ein paar Tagen wieder rauben würden. „Ich bin nicht hier, um euch beide zu ficken, egal wie heiß ihr seid.“

      Noah hielt inne, nahm meine Hand und drückte sie fester, als ich es von ihm erwartet hätte. „Wofür dann das?“, fragte er und meinte damit vorhin. Seine Stimme war angespannt.

      „Um euch beizubringen, dass man seinen Feind kennen muss, bevor man ihn angreift. Eine zu frühe Aktion führt zu impulsiven, chaotischen Fehlern.“

      Ich wusste genau, worauf ich mich einlassen würde, wenn ich sagte, was ich als Nächstes tat, aber ich konnte nicht widerstehen. Sie waren zu verlockend.

      Ohne einen weiteren Gedanken an sie zu verschwenden, eilte ich zur Tür und sah zu ihnen zurück. Noah stand da, mit zusammengebissenen Zähnen und angespanntem Körper. Jax hatte ein amüsiertes Grinsen auf dem Gesicht, aber eine versteckte Wut hinter seinen Augen.

      „Ich bin hier, um euren schwächsten Mitgliedern beizubringen, wie sie genauso gut kämpfen können wie eure stärksten. Und nach dieser schlechten Leistung scheint es so, als ob ihr zwei am meisten Hilfe braucht.“

      Und damit grinste ich die Zwillinge an, die ich in den letzten zwei Stunden um den Finger gewickelt zu haben schien, und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.
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      Ich hatte erwartet, dass sie mitten in der Nacht in mein Zimmer stürmen, mir die Decke vom nackten Körper reißen und mir zeigen würden, wie gut sie waren, aber das taten sie nicht.

      Stattdessen blieb ich die ganze Nacht wach, starrte an die Decke und lauschte dem Heulen in der Nacht. Sie standen mitten in der Nacht auf und kamen eine Stunde später zurück, der Schweißgeruch zog unter meiner Tür hindurch. Aber sie kamen nicht in mein Zimmer.

      Es enttäuscht mich und machte mich geil.

      Als es endlich Morgen wurde, zog ich mir ein Hemd über und lief durch das Rudelhaus zur Hintertür. Ein paar Wölfe waren im Hinterhof versammelt und unterhielten sich miteinander. Die meisten waren groß und stämmig, andere waren groß und schlank. Einige hatten Narben. Krieger.

      Sobald ich durch die Tür kam, starrten Noah und Jax zu mir herüber. Jax grinste, während Noahs Augen golden glühten. Makayla redete mit ihnen über irgendetwas, aber es schien, als würden sie ihr nicht zuhören. Armes Mädchen.

      Die Zwillinge liefen durch die Menge zu mir, wie schon gestern Abend. Ich räusperte mich und alle wurden leiser.

      „Guten Morgen.“ Mein Blick verweilte auf ihnen. „Wir werden mit einem leichten Lauf über fünf Meilen beginnen. In menschlicher Form.“

      Alle nickten, fast unisono, und machten sich auf den Weg in den Wald. Ich grinste die Zwillinge an und ging mit erhobenem Kopf an ihnen vorbei.

      Bevor ich in den Wald erreichen und loslaufen konnte, packte mich Noah am Oberarm und hielt mich fest. „Glaub nicht, dass du wegen letzter Nacht aus dem Schneider bist.“

      „Was ist mit letzter Nacht?“ Ich trabte in leichtem Tempo los, während sie hinter mir herliefen.

      Der Rest der Gruppe war schon weit genug voraus, um unser Gespräch nicht zu hören.

      Jax knurrte leise: „Du weißt genau, wovon wir reden.“

      „Dass ihr zwei am meisten Hilfe braucht? Dass ihr zwei die schwächsten Mitglieder eures Rudels seid? Dass ihr zwei diejenigen seid, die euer Rudel zurückhalten?“, rief ich über die Schulter und beschleunigte mein Tempo, denn ich wusste, dass sie in wenigen Augenblicken hinter mir sein und mir im Nacken sitzen würden.

      Natürlich war das eine Lüge. Ich versucht nur, sie zu reizen.

      Noahs Knurren hallte durch den Wald. Ich schloss kurz die Augen und nahm die Verfolgung auf. Es hatte etwas so Natürliches an sich, dass ich mich gepusht fühlte.

      „Macht es euch wütend, wenn ich euch kritisiere?“, fragte ich und traute mich nicht, mich umzudrehen.

      Ihre Schritte schlugen hinter mir auf den Boden. Jeder Schritt näher und näher als der letzte. Mein Herz klopfte in meiner Brust.

      Mit den Wölfen zu laufen, hatte sich noch nie so verdammt gut angefühlt.

      „Ärgert es euch? Macht es euch wütend, sogar rasend?“

      Diesmal knurrten sie beide und der Wald wurde unheimlich still. Ich hüpfte über ein paar Äste, die auf den Weg gefallen waren und duckte mich unter anderen hindurch.

      „Wie wütend macht euch das?“

      Jax packte mich an der Taille und presste mich gegen den nächstgelegenen Baum, drückte mein Gesicht gegen die Rinde und zwang mich, ihn anzusehen. Seine Hand in meinen Haaren, sein Schwanz drückte gegen meinen Hintern.

      „Du bist wütend.“ Ich lachte leise.

      Er knurrte in mein Ohr und ließ mich erschaudern.

      „Was wirst du dagegen tun?“, flüsterte ich.

      Seine Eckzähne berührten meinen Hals und ich drückte meine Knie zusammen. Nach einem Moment der Stille zog er sich etwas zurück und holte tief Luft. Er drückte mich immer noch gegen den Baum.

      Ich drehte mich um. Noah stand neben Jax und hatte bereits mein Kinn in seine Hand genommen. Er starrte mich an, erst meine Augen und dann meine Lippen. Er strich mit dem Daumen grob über meine Unterlippe.

      Ich lächelte die beiden Männer an, deren Augen vor Erregung leuchteten. Wer hätte gedacht, dass die Arbeit so … erfreulich sein könnte? Ich würde mich später bei Adelyne bedanken müssen.

      „Was werdet ihr tun?“, wiederholte ich.

      Noahs Kiefer zuckte. Diese Zwillinge waren stärker, als ich gedacht hatte, widerstandsfähiger.

      Bevor einer von ihnen etwas sagen konnte, schüttelte ich den Kopf. „Ich bin enttäuscht.“

      Keiner von ihnen sagte etwas.

      „Da gebe ich euch noch eine Chance, euch zu beweisen, und ihr brecht Regel Nummer zwei.“ Ich trat von den beiden Zwillingen zurück. „Lasst euch vom Feind nicht ärgern.“
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      Als ich meinen Lauf beendete, warteten bereits alle Krieger auf uns. Noah und Jax joggten ein paar Augenblicke später aus dem Wald. Sie starrten mich beide wütend an, sagten aber kein einziges Wort.

      In der ersten Hälfte des Trainings beobachtete ich die Zwillinge beim Anführen und die Krieger beim Kämpfen und machte mir Notizen über die schwächsten Mitglieder, insbesondere über Makayla. Sie war kleiner als die anderen und wurde so leicht herumgeschleudert, vor allem von den rangniedrigeren Wölfen. Ich sah sie stirnrunzelnd an und erinnerte mich an die Zeit, als ich an ihrer Stelle gewesen war. Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte, bis Oliver mir zeigte, wie man richtig kämpft.

      Gegen Ende der ersten Stunde arbeitete Makayla mit Noah. Aus irgendeinem seltsamen Grund wollten die anderen Wölfe in ihrer Größe nicht gegen sie kämpfen, also hatte sie es mit ihm zu tun. Er hatte sie auf den Rücken gepresst und sie hatte Mühe, sich zu bewegen. Sie drückte ihre Brust in die Luft und versuchte, sich zurückzurollen, aber er war zu stark für sie.

      Ich räusperte mich. Ein Teil von mir mochte die Nähe zwischen den beiden nicht und auch nicht die Art und Weise, wie ihre Brust immer wieder an seiner rieb.

      „Makayla“, sagte ich.

      Noah ließ sie los und sie schluckte. Ihre großen, hellen Augen starrten mich an.

      „Warum kämpfst du nicht mit Cecile?“, fragte ich. „Sie ist eher deine Größe. Wenn du willst, kann ich später privat mit dir arbeiten.“

      Cecile, eine der Kriegerinnen, knabberte an der Innenseite ihrer Wange, stand auf und ging zu Makayla hinüber. Mir entging nicht, dass Cecile zögerte, überhaupt gegen sie zu kämpfen.

      Nachdem ich ihnen ein paar Augenblicke lang beim Kämpfen zugesehen und mir Notizen gemacht hatte, wandte ich mich an Noah. Er riss sich sein schweißnasses Hemd runter und warf es zur Seite. Sein Bizeps war geschwollen, seine Brust war straff, und ich war immer noch geil.

      „Ich bin dran“, sagte ich.

      Es war schon eine Weile her, dass ich das letzte Mal gegen einen Alpha gekämpft hatte, aber ich freute mich auf diesen Kampf. Als ich bei ihm ankam, ging ich in Kampfposition und wartete darauf, dass er dasselbe tat. Nach ein paar Augenblicken ging auch er in die Knie.

      Er war so viel größer als ich. Und ich wusste, wenn ich es zuließe, könnte er mich mit Leichtigkeit herumschleudern. Ein Teil von mir wollte, dass er das tat. Ich hatte es mir von dem Moment an gewünscht, als ich ihn gesehen hatte. Er sollte mich auf das Bett werfen, als würde ich absolut nichts wiegen. Mich herumschleudern und mich in jede Position bringen, die ihm am besten gefiel.

      Aber hier ging es um Arbeit. Also ließ ich mich anfangs nicht von ihm herumschleudern. Ich hielt mit ihm mit und stieß ihn härter an als jeder andere Wolf hier, außer Jax. Er packte mein Handgelenk. Ich griff um seinen Rücken. Er versuchte, die Oberhand zu gewinnen. Ich gewann die Oberhand.

      Als ich endlich die Chance sah, packte ich sein Handgelenk, trat an ihn heran, bis unsere Körper sich aneinanderpressten, dann schleuderte ich ihn über meine Hüfte auf den Boden. Er hatte es kommen sehen, womit ich nicht gerechnet hatte, drehte mich sofort um und lag auf mir. Er verschränkte seine Beine mit meinen und zwang mich auf dem Bauch zu Boden.

      Sein Schwanz presste sich gegen meinen Hintern. Er packte einen meiner Arme, um mich daran zu hindern, eine Hand auf den Boden zu bekommen und wieder aufzustehen. Stattdessen drückte er mich in den Boden, sein Schwanz drückte fester gegen meinen Arsch, bis ich spüren konnte, wie er steif wurde.

      Ich presste meine Beine zusammen und hörte auf, mich zu wehren. Er atmete schwer in mein Ohr.

      „Ist das alles, was du draufhast, Noah?“

      Er griff in meine Haare und drückte meinen Kopf nach unten, wobei sich seine Brust in meinen Rücken drückte. Sanft bewegte ich meine Hüften nach oben und rieb sie gegen seine. Ich sah zu Jax rüber, der uns aus wenigen Metern Entfernung beobachtete und seinen Steifen unter dem Shirt, das er ausgezogen hatte, versteckte.

      Noah knurrte mir ins Ohr: „Wenn ich dir alles zeigen würde, was ich draufhabe, würde ich dich in den Boden rammen.“

      Ich schluckte und holte tief Luft, wobei ich meine Knie noch mehr zusammenzog. „Das glaube ich kaum“, flüsterte ich. Aber das tat ich sehr wohl.

      Ich wusste, dass er die Wahrheit sagte. Er würde in mich stoßen und ich würde es wie die verzweifelte und geile Frau, die ich war, zulassen.

      „Glaub nicht eine Minute länger, dass du hier herumlaufen und mit Jax und mir so reden kannst, ohne dafür bestraft zu werden“, sagte er. Seine Lippen streiften mein Ohr. „Denn du wirst bestraft, dir wird eine Lektion erteilt und du wirst um uns betteln, Kleine.“
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      Nach meinem kleinen Gespräch mit Noah stellte ich mich freiwillig an die Seitenlinie und schaute mir den Rest des Trainings an. Mein Körper pulsierte und verlangte danach, dass ich ihn berühre. Ich konnte es kaum abwarten, es mir heute Abend selber zu machen, aber ich musste mich erst um etwas kümmern.

      Als alle gegangen waren, lächelte mich Makayla von der anderen Seite des Feldes an. „Könntest du mir zeigen, wie man einen Takedown macht? Ich glaube, damit habe ich am meisten Mühe, weil ich so viel kleiner bin.“

      Ich starrte zum Rudelhaus hinüber und sah Noah und Jax in einem beleuchteten Raum stehen, frisch geduscht. Jax lehnte an einem Schreibtisch und sprach mit Noah, der an einem zweiten Schreibtisch saß. Das muss ihr Büro sein. Perfekt. Ich wusste, wo ich es mir heute Abend selber machen würde.

      „Einen größeren Gegner zu besiegen, ist einfacher, wenn man weiß, wie man sein Körpergewicht nutzen und gegen ihn einsetzen kann“, sagte ich. „Hier, probiere das mal.“

      Ich ging langsam auf sie zu, packte ihren Arm und warf sie über meine Hüfte. Sie prallte auf den Boden. Sie war viel leichter, als ich erwartet hatte, leichter als ich selbst. Und viel, viel schwächer.

      Als sie aufstand, griff sie nach meinem Handgelenk, wiederholte meine Bewegungen und warf mich ebenfalls über ihre Hüfte. Ich landete leicht und stand sofort wieder auf.

      „Gut. Und jetzt versuchen wir es in Bewegung.“

      In der nächsten Stunde warf sie mich weiter zu Boden. Immer wieder schlug ich auf und stand sofort wieder auf den Beinen. Das Training mit den Lykanern machte sich bezahlt. Die langen Übungsstunden mit Isabella, immer und immer wieder von Oliver zu Boden geworfen werden, all das hatte mir dabei wirklich geholfen.

      Und ich wollte mein Wissen wirklich an Makayla weitergeben.

      Die Kleinste im Rudel zu sein, musste schlimm sein, besonders wenn man einem der stärksten Rudel der Welt angehörte. In Makayla sah ich ein Teil von mir selbst am Anfang und ich wollte sie stark genug machen, um gegen all diese anderen hochrangigen Wölfe anzutreten.

      Nach ein paar Stunden lehnte sie schweißgebadet und schwer atmend an einem Baum. Sie sah mich an. „Wie kannst du nicht müde sein?“, fragte sie.

      Ich lächelte und setzte mich neben sie. „Ich mache das schon eine ganze Weile.“

      „Wann werde ich so weit sein?“, fragte sie und presste die Lippen aufeinander. Ihre Augen waren groß und blau. „Ich trainiere mit diesem Rudel, seit ich zwölf bin, und ich habe mich kaum verbessert. Niemand …“, sie hielt einen Moment inne, „niemand in diesem Rudel will normalerweise mit mir arbeiten“, flüsterte sie.

      In ihren Augenwinkeln konnte ich Tränen sehen, aber sie ließ sie nicht zu. Sie zog die Knie an ihre Brust und runzelte die Stirn. „Manchmal habe ich das Gefühl, dass ich nutzlos bin. Ich bin das schwächste Mitglied. Ich weiß das, aber Noah und Jax sagen etwas anderes.“

      Ich legte einen Arm um ihre Schultern und lehnte meinen Kopf an ihren. „Du bist nicht nutzlos. Du musst nur lernen, mit dem umzugehen, was dir deine Mondgöttin gegeben hat.“ Ich konnte einen Schimmer des Mondes am dunklen Himmel sehen. „Du bist klein. Nutze das zu deinem Vorteil. Du bist schnell. Nutze das zu deinem Vorteil. Suche die kleinen Räume, renne schneller als die anderen, handle schnell, denke schnell.“

      Sie lächelte, drückte ihre Tränen weg und nickte. „Danke.“ Ihre Stimme war leise.

      Ich schnappte mir meine Tasche und kramte darin nach einem anderen Shirt, denn meins war schweißnass. „Jederzeit“, sagte ich und erwiderte ihr Lächeln.

      Nach einigen Augenblicken des Schweigens wandte sie sich an mich. „Was machst du heute Abend noch?“, fragte sie.

      Ich suchte das Grundstück ab und beobachtete die Zwillinge, die immer noch in ihrem Büro saßen. Heulen hallte von rechts durch den Wald. Dann sah ich mich im Wald um und entdeckte ein paar Lichter aus der Rudelstadt durch die Bäume funkeln.

      „Willst du heute Abend mit mir in die Beast Tavern gehen?“, fragte sie. „Die haben eine Happy Hour. Du kannst ein paar Rudelmitglieder kennenlernen.“

      Noah sah durch das Fenster zu uns, die dunklen Augen auf mich gerichtet.

      Ich lächelte und nickte. „Klar, gerne.“

      Die Beast Tavern war ein altes Gebäude, hellblau gestrichen und von Büschen mit leuchtend weißen Mondblumen umgeben. Von außen sah sie gemütlich und einladend aus, aber sobald ich eintrat, stand ich in einer belebten Bar mit handgreiflichen, betrunkenen Wölfen.

      Einige der Männer sahen zu mir herüber. Die Augen waren dunkel, gefährlich und verwegen.

      Ich lächelte sie an und hob meinen Blick gerade so weit, dass ich auf jedem von ihnen verweilen konnte. Ich versuchte zu entscheiden, ob sie meine Zeit wert waren oder nicht.

      Makayla ging in die Mitte der Bar zu zwei leeren Plätzen. „Zwei Gin Starlights“, sagte sie zum Barkeeper.

      Er stellte zwei Gläser auf den Tisch und füllte sie mit Alkohol. „Alkohol nach dem Training ist wahrscheinlich nicht die beste Idee“, sagte sie. „Aber in der ersten Nacht kann es nicht schaden, oder?“ Sie lächelte mich frech an.

      Ich lachte und schüttelte den Kopf.

      Ein Wolf, der vorhin mit uns trainiert hatte, beugte sich über die Bar und sah mich an. „Schenke ein drittes ein“, sagte er zum Barkeeper. Als der Barkeeper mit einem vollen Glas zurückkam, stieß der Wolf mit uns an. „Auf Naomi.“

      Ich probierte meinen Drink, er war extrem süß. Schon beim ersten Schluck merkte ich, dass er mich betrunken machen würde. Schon der eine zeigte Wirkung.

      Makayla lächelte mich an. „Der ist gut, oder?“ Sie nahm noch einen Schluck von ihrem Drink, ihr Blick wurde trüb, und sie griff nach meinem Handgelenk. „Ich werde tanzen gehen. Kommst du mit?“

      Ich kicherte und schüttelte den Kopf. „Mach nur.“

      Als sie durch die Menge verschwand, lächelte ich. Sie war etwas Besonderes. Es schien, als würde es Spaß machen, mit ihr befreundet zu sein und mit ihr zu arbeiten – vorausgesetzt, sie tat tatsächlich, was ich sagte.
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